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scheinuQg dar, welche bei horizontalen oder schwach geneigten Sandsteinbän- 
ken nicht selten wahrgenommen wird, und bei diesen leicht zu erklären ist; 
wodurch man bewogen werden muss, bei jener gleiche Bedingungen anzu- 
nehmen. Auch das Vorkommen von anderen Petrefacten , z. B. von Goniati- 
ten, Posidonomyen in einer der Schichtung der Grauwacke oder des Thon« 
Schiefers conformen Lage, giebt die Ueberzeugung, dass diese eine Veränderung 
erlitten hat. Was die erwähnten Absonderungs- Gebilde betrifft, so finden 
sich im Grauwackenschiefer des Harzes hin und wieder, z. B. ausgezeichnet 
am Langenberge und Heiligenstock an der Strasse von Osterode nach Claus- 
thal, elliptisch - sphäroidische Nieren, die zu den Schichten des Gesleins, wel- 
ches sie einschliesst , sich gerade so verhalten, wie ähnlich geformte Massen, 
die nicht selten im Muschelkalk vorkommen, oder wie die Mieren des Sphäro- 
siderites im Schieferthon. Wären jene Grauwackenschiefer - Nieren nicht wie 
diese in horizontalen oder schwach geneigten Schichten gebildet, so würde 
ihre Abplattungs-Form weit unregelmässiger seyn, als man sie gewohnlich bei 
ihnen bemerkt. 

Wenn nun also angenommen werden 'mu6^, dass wir die Schichten des 
Harzer Schiefergebirges grösstenlheils nicht mehr in ihrer ursprünglichen Lage 
erblicken, so ist das Räthsel zu lösfen: auf welche Weise sie in ihre ge-^ 
gßnwäriige LtOge persetzi seyn mögen. Soll die Losung gelingen, so wird 
zuvörderst zu untersuchen seyn, ob das Felsgebäude des Schiefergebirges im 
Zusammenhange in seine jetzige Lage versetzt worden; oder ob diese An- 
nahme nicht zulässig sey. Der auffallende Parallelismus der Schichtenstel- 
lung, der im Allgemeinen im Schiefergebirge des Harzes wahrgenommen wirdy 
scheint, bei oberflächlicher Betrachtung, iiir eine Hebung im Zusammenhange 
zu sprechen; auch würde, wenn man sie annehmen dürfte, die Theorie der 
Bildung des Harzgebirges dadurch ungemein vereinfacht werden. Sobald man 
indessen versucht, sich die Sache durch Constmction klar zu machen, so stösst 
man auf bedeutende Schwierigkeiten. Die erste liegt in der ausserordentlichen 
Grösse der Masse. Denkt man sich einen rechtwinklich durch die Schichten 
des Schiefergebirges gelegten und senkrecht auf dem Horizonte stehenden 
Durchschnitt, der von einem Fnsse des Harzes zum anderen, z.B. von Seesen 
nach Lauterberg reicht, so beträgt die horizontale Länge desselben 5 geogra- 
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spathartigen Mineral, welches vielleicht Oligollas ist i), vertreten zu werden. 
Die Grundniasse hat entweder eine mehr und weniger reine und dunkel 
seladongrüne Farbe, wogegen die weissen oder licht grünen Kiystalle ausge- 
zeichnet abstechen, auf welche Weise ein so genannter Grünporphyr sich 
darstellt, wie er u.a. im Wäschgrunde bei St. Andreasberg und besonders 
ausgezeichnet im Miihlenthale zwischen Elbingerode und Kübeland sich findet; 
oder die Hauptmasse ist grünlichgrau, in welchem Falle die ausgesonderten 
Krystalle sich weniger auszeichnen, wie bei Abänderungep eines porphyrarli- 
gen Diabases, welche am Ausgange des Granethaies unweit der Juliushütte^ 
am Thiergarlen bei Wernigerode vorkommen. 

Der Diabas des Harzes nimmt aber auch nicht selten einen tnandel^ 
sieinartigen Charakter an, indem besonders Kalkspaih in einzelnen, kleinen 
Kugeln darin sich anfindet, durch deren Anhäufung ein allmähliger lieber* 
gang in den gleich weiter zu betrachtenden Blatterstein gebildet wird. . Wo 
diese Hinneigung sich zeigt, pflegt das Diabas - Gemenge ein mehr und weni- 
ger inniges zu seyn. 

Ausser den bereits er%vähnten, stellvertretenden Fossilien, finden sich 
auch eigentliche Uebergemengtheile in den verschiedenen Varietäten des Har- 
zer Diabases. Quarz ist mir nie als eigentlicher Gemengtheil darin vorge- 
kommen. Wo" er in einem Diabas -Gestein wahrgenommen wird, we u. a. 
in dem Grünporphyr des Mühlenthales , oder als Katzenauge und Prasem im 
Diabase der Trescburg, bildet er Gänge. Auch einige Silicate finden sich 
nicht sowohl in dem Gemenge des Diabases, als auf ihn durchsetzenden Gän- 
gen oder Gangtrümmern , theils für sich , theils in Verbindung unter einan» 
der; dahin gehören Asbest, Strahlstein, Thallit, Prehnit, Axinit, Datolith. Der 
zum Diabas -Gemenge wesentlich gehörende Chlorit kommt auch gangförmige 
und dann weit ausgezeichneter krystattinisch darin vor. Unter ähnlichen Ver- 
hältnissen theils für sich, theils in Verbindung mit anderen Fossilien, finden 
sich Kalkspath, Braunspath, Bitterspath. Von den eingesprengt vorkommen- 
den Mineralkörpern wird Schwefelkies besonders häufig im Diabase augetrof* 



1) Vergl. liierüber die Bemerkung von Gu&tav Rose in Poggendorfs Aimalen, 
Bd. 52. S. 144. 
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Die Grandmasse des Blatteraieins — der am Harze besonders ausge- 
zeichnet in der Gegend von Lerbach, auf dem Kehrzuge bei Buntenbock, 
am Polsterberge in der Gegend von Altenau, so wie in den Gegenden von 
Elbingerode, Rübeland, Neuwerk, Blankenburg, Michaelstein vorkommt -— ist 
dem dichten, innig gemengten Diabase zunächst verwandt, nur ist jene locke- 
rer und weicher als dieser, welches theils dem grösseren Gehalte an Chlorit- 
Substanz, die darin wohl den dritten Theil des innigen Gemenges ausmacht, 
theils vielleicht einer durch Dämpfe bewirkten Auflockerung zuzuschreiben 
seyn dürfte. Es verhält sich jene Grundmasse zum dichten ' Diabas ganz ähn- 
lich, wie die so genannte Wacke zum dichten Basalt. Die Grundmasse hat 
einen unebenen, in das Erdige übergehenden Bruch, ist matt, undurchsichtig-, 
und häufig von einer berggrünen Farbe, die einer Seits in ein dunkleres Se- 
ladongrün, anderer Seits in bräunlichgrüne oder grünlichgraue Farben ver- 
läuft. Zuweilen ist sie von Eisenoxyd durchdrungen, welches sie mehr und 
weniger rothbraun färbt. Die darin befindlichen Blasenräume sind von sehr 
verschiedener Form und Grösse, bald kugelig, bald mandelförmig, bald unbe- 
stimmt krummflächig; am gewöhnlichsten von der Grösse kleinerer oder grösse- 
rer Erbsen, aber auch zuweilen bis zu mehreren Zollen im Durchmesser sich 
erweiternd , und auf der anderen Seite bis zu kaum messbarer Grösse abän- 
dernd. Sie sind bald in grösserer, bald in geringerer Menge beisammen; oft 
so gedrängt, dass die Ausfüllungsmasse zusammenfliesst, wodurch Gangtrum- 
mer von verschiedener Stärke entstehen, die dann oftmals wieder in einander 
sich verästeln. Es ist für den Diabasmandelstein des Harzes charakteristisch, 
dass die Blasenräume darin stets ganz ausgefüllt sind. Finden sich leere 
Bäume, so sind sie durch Auswitterung der Ausfullungsmasse entstanden. 
Diese besteht am häufigsten aus Kalk- oder Braunspath; jener gewöhnlich 
weiss, dieser zuweilen von röthlichen Farben. Die Ausfullungsmasse wird 
dann und wann durch erdigen Chlorit von der Grundmasse abgesondert; 
auch dringt dieser zuweilen in den Kalkspath ein ; oder es sind die Blasen- 
räume wohl ganz von erdigem, muscheligem, oder schuppigem Chlorit erfüllt, 
dessen kleine Krystallblättchen concentrisch gruppirt erscheinen. Auf welche 
Weise Kieselschiefer zuweilen die Stelle der gewöhnlichen Ausfullungsmasse 
vertritt, wird später noch einmal berührt werden. 
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Sie so in einander verflockten, dass sie dem Anscheine nach Bruchstücke der 
Grundmasse umgeben, wodurch ausgezeichnete, breccienartige Abänderungen 
entstehen, wie sie u. a. bei Mandelholz sich finden Statt des Kalkspaths ist 
zuweilen dichter Kalkstein in Nieren von verschiedener Grosse und abwech- 
selnden Lagen in der Grundmasse, wodurch diese allmählig in reineren Kalk- 
stein übergeht; eine Erscheinung, die in den Gegenden von Rothehütte und 
Elbingerode nicht selten ist. Ziehet sich dagegen der Kalk zurück, so stellt 
sich ein bald dem Chloritschiefer, bald dem Talkschiefer nahe verwandtes Ge- 
stein dar. 

Was das Verhalten der hier kurz charakterisirten Mandelgesteine zum 
Diabas betrifft, so kann man sich am Harz sehr leicht von ihrer innigen 
Verknüpfang überzeugen ^); wobei aber zu bemerken, dass die Mandelgesteine 
als Begleiter des Diabases erscheinen, indem sehr oft Diabas auftritt, ohne 
dass ein Mandelgestein in seiner Gesellschaft v ist ; wogegen umgekehrt 
Mandelgesteine nie ohne Diabas angetroffen werden. Wenn, wie u. a« 
in der Gegend von Elbingerode, es an einigen Stellen den Anschein hat, als 
sey dem Mandelgestein ein selbstständiges Vorkommen eigen, so überzeugt 
man sich bei genauerem Nachforschen dennoch, dass Diabas wenigstens nicht 
sehr fern ist. Von dem übrigen Verhalten dieser Gesteine kann erst später 
die Rede seyn. Da hinsichtlich ihrer petrographischen Eigenthümlichkeiten 
und des unter den verschiedenen Modificationen derselben statt findenden 
Zusammenhanges bisher eine genügende Autklärung vermisst wurde, so schien 
es mir erforderlich zu seyn, bei diesen Gegenständen etwas länger zu ver» 
weilen, als es dem Zwecke dieser Arbeit gemäss, bei anderen Gebirgsarten 
des Harzes wird geschehen können. — 

Nicht allein die grosse Verbreitung der Pyroxengesteine in allen Theilen 
des Schiefergebirges, sondern auch die innige Verknüpfung, welche zwischen 
ihnen und den Gliedern der Grauwackenformation wahrgenommen wird, die 
sowohl in den mannichfaltigsten Arien räumlicher Verhältnisse, als auch in 

1) Das Verhalten des Diabases zu dem mit ihm innig verknüpften Blatterstein und 
Schalstein zeigt sich am Harz im Wesentlichen übereinstimmend mit dem im 
Nassauischen ^ welches Stifft treffend geschildert hat. Vergl. dessen geogno^ 
atische Beschreibung des Herzogthuma Nassau. Vorzüglich S. 468—472. 



Läafigen petrographischea Yärschmelz^BgQn sich c^enbart , lassen schon bei 
einem flüchtigen Ueberblicke einen genauen Zusammenhang* zwischen dem 
Auftreten jener massigen Gebirgsarten und den mit dem stratificirten Gebirge 
vorgegangenen Veränderungen yennuthen. Nirgends sind die Verhältnisse m, 
dass man glauben könnte, die Pyroxengesteine seyen das früher Gebildete, 
woraä das Schiefergebirge abgesetzt worden; dagegen aber überzeugt man 
sich an vielen Stellen durch die Verästelungen in die Massen des stratificirten 
Gebirges , so wie durch die Um$chIiessuDg von kleineren und grosseren Frag-* 
menten desselben, dass die Pyroxengesteine mit Gewalt in das Schiefergebirge 
eingedrungen sind. Indessen konnten geschmolzene Massen durch rigide, 
3tratificirte Gebirg^massen sich ^vohl den Weg bahnen, dabei einzelne Theile 
derselben zertrümmern und einhüllen, ohne doch eine bedeutende Veränderung 
in der Lage der Schichten hervorzubringen, wie wir solches z. B, nicht sel- 
ten da sehen, wo Flötze von Basaltmassen durchsetzt werden. Die angeführ- 
ten Erscheinungen reichen daher noch nicht hin, um zu beweisen, dass die 
Schichten der Grauwackenformation nicht blos)s von den Massen der Pyroxen- 
gesteine durchbrochen, sondern auch zugleich aufgerichtet worden. Dafür 
spricht nun aber, wie es mir scheint, unzweideutig die Art und Weise, wie 
die Pyroxengesteine zwischen ^den Schichtenmassen sich befindeiK Bei Wei- 
tem die gewöhnlichste Erscheinung ist nämlich die, dass die Pyroxengesteine 
nach dem Streichen der Schichten hervortreten, welches früher Veranlassung 
gab, sie als untergeordnete Lager der Grauwackenformatipn zu betrachten. 
Allerdings zeigen sie sich auch unter anderen Verhältnissen, indem sie nicht 
selten völlig unregelmässig im Schiefergebirge sich ausbreiten und sogar zu- 
weilen gangförmig dasselbe durchsetzen , auf welches Vorkommen am östlichen 
Harz Herr Böbert zuerst aufmerksam gemacht hat ^). Indessen ist das 
lagerähnliche Vorkommen doch das Allgemeinere, wobei denn übriges die 
roannichfaltigsten Modificationen statt finden. Höchst verschieden ist die Län- 
generstreckung der PyFoxengesteine nach dem Sireichen der Schichten des 
Grauwackengebirges. Die bedeutendste am Harz ist die, welche bei Osterode 
beginnt, und in der Gegend von Neustadt im Amte Harzburg endet, mithin 



l).K.arsten's Arcbiv (nr JBorgbau und Hüitenwesen. Band XV. S,3&2 vuL 
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die einzelnen , oft mir lurzen Massen von Py roxengeslein durch bald mächti- 
gere, bald weniger mächtige Massen von Gebirgsarten der Grauwackenfor- 
mation von einander getrennt werden, geht selten in ein anderes über, wo die 
Sonderung durch Schieferschichten sich sehr verschmälert und zum Theil ganz 
verschwindet, so dass die Richtung der Hauplcrstreckung des Pyroxengesteins 
die Schieferschichlen schneidet, ohne dass diess Vorkommen einer gangarti- 
gen Ausfüllung ähnlich ist, indem die Masse des Pyroxengesteins an den Sei- 
ten unregelmässig in den Schiefer ausgebende Keile hat, oder mit demselben 
wie verschmolzen erscheint; welches merkwürdige Yerhältniss besonders ausge- 
zeichnet in der Gegend von Hasselfelde und Stiege sich darstellt. 

Hinsichtlich des Einflusses, den das Emporsteigen der Pyroxen gebirgs- 
arten auf die Schichlenstellung des Schiefergebirges gehabt, sind von beson- 
derer Wichtigkeit die Verhältnisse, unter welchen jene aus diesem hervortre- 
ten, so wie das Verhalten der Schichten zu den mit ihnen im Contacte ste- 
henden Massen der ersteren i). Wo die Pyroxengesteine in Berührung mit 
Gebirgsarten der Grauwackenformation sich befinden, kommen jene entweder 
mit dem oberen Theile ihrer Massen zum Vorschein (Fig. 1. 2.), oder sie sind 
von letzteren bedeckt (Fig. 7. 8.), und würden d^her gar nicht wahrgenommen 
werden können, wenn sie nicht durch Thaleinschnitte, oder, auch wohl durch 
Steinbrüche und Bergbau aufgeschlossen worden wären. Da wo die empor- 
gestiegene Masse des Pyroxengesteins zum Durchbruche gekommen ist, er- 
scheint sie zuweilen in gleichem Niveau mit den angrenzenden Gebirgsarten der 
Grauwackenformation ; weit gewöhnlicher aber erhebt sie sich bald mehr bald 
weniger ans denselben, indem sie nach ihrer verschiedenen Mächtigkeit und 
Erstreckung, bald nur in einzelnen rauhen Klippen und Kämmen, bald in 
Kuppen , bald in grösseren Bergmassen hervorragt. Wo das Pyroxen gestein 
in ausgedehnteren, zusammenhängenden Massen, mehr und weniger abnorm 



1) Bei der nachfolgenden Darstellung der räumlichen Verhältnisse zwischen dem 
Pyroxengestein und dem Schiefergebirge, und des Verhaltens der Schichtung zu 
den mit dem Schiefer in Berührung stehenden Massen des ersteren, habe ich 
melirere Beobachtungen meines ältesten Sohnes benutzt, der auch die Skizzen 
zu den beigefügten Holzschnitten gezeichnet hat. 

4 
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im Schiefergebirge erscheint (Fig. 1.], haben seine Berge gewöhnlich gerundete 



Fig. t. 




Formen. Längliche Kuppen mit elliplischem Horizontaldurchschnitt pflegen 
sich dagegen darzustellen, wo das Pyroxengestein in Massen von grosserer 
Länge als Breite aus dem Schiefergebirge sich erhebt, mögen diese übrigens 
lagerartig zwischen den Schichten sich befinden (Fig. 2.), oder solche stock- 



Fig. 2. 



Jonnig durchsetzen. In Klippen und Kämmen ragt das Pyroiengestein beson- 
ders da hervor, wo es das Schiefergebirge in schmalen, gangartigen Massen 
darchbricht, und nur gelten erhebt sich dann das Nebengestein an den Seiten 
der Gangmasse zu einem höheren Niveau, wie solches an einer Stelle bei 
Rübeland der Fall ist, wo Kalkstein vom Pyroxengestein gangarjig durchsetzt 
wird. Häufiger nimmt dieses auf solche Weise ein niedrigeres Niveau als das 
Nebengesteiii ein, dass das obere Ausgehende von jenem an einem Berg- 
abhange sich befindet (Fig. 9.). Das Pyroxengestein trill aber nicht bloss 
in diesen verschiedenen Verhältnissen aus dem Schiefergebirge hervor, sondern 
es verbreitet sich auch zuweilen mehr und weniger über die Oberfläche des- 
selben (Fig. 3. 4. 5.), und bildet dann ebenfalls theils kleinere Kuppen, theils 
grössere Berge, welche das Ansehen von aussetzten oder aufgelagerten 
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Hassen haben, wofür sie fräber auch wohl geh'alten worden i). Ein solche^ 

Hinübergreifen des Pyroiengesteins über die Schiefermasse findet entweder 

nur nach der einen oder anderen Seite (Fig. 3. 4.) , oder nach allen Sei- 

Fig.3. Fig. 4. 



len (Fig. 5.) statt. Bei einseitigem Übergreifen hat sich das Pyroxengesleia 



oft über einen niedngeren Rand des angrenzenden Schiefers verbreitet, indem 
das Nebengestein nicht selten an der einen Seite, und zwar am häafigsten 
im Hangenden (Fig. .1. a.), höher gehoben; >vorden, als an der anderen.' Wo 

1) Dtets Verhallen, vretches u. a. in den GegendsB von Zorge und Tilkerode aich 
zeigt, hat Herrn Obcrbergratli Zincken veranlasst, einen Lager- und Kup- 
pengrünstein zu untencbeiden. S. deuen Schrift; der oatliclte Harz, mine- 
ralogiach und bergmännisch betrachtet. BraunBcbweig 1S25. p. 48. Wie 
hinsicbtlich dieses Gesteins der. Begriff tob Kuppe za fasfan, ist von Herrn 
Bergrath Zimmermann nalui^emüss gezeigt. S. dessen Werk: das Hara- 
gebirge in besonderer Beziehung auf ]Satur' und Gewerbshunde geschil- 
dert. X.Th. p.122. 123. 

* - 4« 
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das Pyroxengesteia das Schiefergebn-ge nicht völlig durchbrochen hat; soodera 
erst durch spatere Einwirkungen, namentlich darch Thalbildung aufgeschlossea 
worden, kommen seine Massen natiirhcher Weise nach den verschiedenen 
Richtungen , in welchen die Thäler eingeschnitten sind-, abweichend zum 
Vorschein. Folgen diese dem Streichen der Schichten, so sieht man wohl in 
längerer Erstreckung das Pyroxengestein unter der Schiefermasse hervortreten, 
wie solches sehr ausgezeichnet an der rechten Seite des Granethaies gegen 
seinen Ausgang bei der Juliushütle der Fall ist ; %vogegen bei einer die 
Schiebten ebene schneidenden Thalrichtung, zuweilen ein mehr und weniger 
vollkommenes Querprofil sich darstellt. In beiden Fällen erscheint die deckende 
Masse des Schiefergebirges in den mannich falligsten Abstufungen der Höhe; 
so dass man in demselben Tkale wohl Gelegenheit hat, hier das Pyroxen- 
gestein ganz in der Tiefe, dort bis zn einer bedeutenden Höhe an der Thal- 
wand emporragen zu sehen, und auf diese Weise eine Vorstellung von. der 
höchst unregelmässigen Oberfläche zu erlangen, welche die ganze Masse der 
Pyroxengesteine bei ihrer Erhebung in der Grauwackenformatlon angenommen 
hat. Zugleich lehren diese Erfahrungen aber auch, dass die Pyroxengesteine 
gewiss an vielen Stellen unter den Massen des Grauwackengebildes verborgen 
Hegen ; ja sie berechtigen wohl zu der Annahme , dass sie in noch grosserer 
Tiefe in einem allgemeineren Zusammenhange stehen. Wo Massen der Py- 
roxengesteine so aufgeschlossen sind, dass man ihre Verbreitung aus der 
Tiefe nach Oben übersehen kann, nimmt man zuweilen eine Zertheilung und 
Verästelnng nach Oben wahr, wodurch bald grössere, bald kleinere Massen 
vom Nebengestein mehr oder weniger eingeschlossen werden. Seilen ercheinen, 
me solches z. B. am Ausgange des Granethaies der Fall ist, einzelne kleinere 
und grössere, kugelförmige oder unbestimmt geformte Theile von der Haupt- 
masse des Pyroxengesteins völlig getrennt, und von der Schiefermasse, die 
sich ihnen schaalenförmlg anschmiegt, eingehüllt (Fig. 6.). An manchen 



Fig. 6. 
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Stellen ist das Pyroxengesleio in die Massen, mit welchen es in Berührnng 
kam, eingedningeo , wodurch manDichfaltige , unbestimmte UebergangsgfSleine 
gebildet worden; in welchem Falle es oft nicht möglich ist, eine Grenze 
zwischen dem Pyroxengeslein und der beoachbarten Gebirgsmasse zu fin- 
den. Von dieser Erscheinung wird unten noch einmahl ausführlicher die 
Rede seyn. 

Was das Verhalten der Schichten des Schiefergebirges gegen die lager- 
artig daz\vischen sich ausbreitenden Pyroxengesteine betrifft, so pflegt im All- 
gemeinen ein Parallelismus zwischen den im Liegenden und Hangenden befind- 
lichen Schichten (Fig. 2) und nur zuweilen ein Abfallen derselben nach ent- 
gegengesetzten Richtungen, also ein scheinbares Anlehnen der Schichten an die 
Masse des Pyroxengesteios Statt zu finden. Ein partielles Anschmiegen der 
Schichten , sowohl dem Streichen als auch dem Fallen nach , so dass die Bie- 
gungen derselben nach der Beschalfenheit der Oberfläche jener sieb richten, 
wird dagegen sehr oft bemerkt. Zuweilen fallen die zunächst im Liegenden 
des Pyroxeng^teins befindlichen Schichten von demselben ab , gehen dann 
aber in grösserer Entfernung wieder in das normale Einfallen über. Oder es 
geht anch wohl die Grenze zwischen dem Pyroxen- und Schiefergestein senk- 
recht nieder, in welchem Fall die Stellung der Schichten des letzteren in einer 
gewissen Erstreckung ebenfalls eine verticale ist. Wo das Pyroxengestein 
nicht znm Durchbruche gekommen, biegt sich zuweilen die Decke mehr und 
weniger über die empor gestiegene Masse hin, und schmiegt sich den Une- 
benheiten derselben an (Fig. ?)■ Es wird indessen auch wohl das Pyroxen- 



Fig.7. 



gcstrin 80 Ton der Schiefergebirgsmasse bedeckt, dass die Schichten der 
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letzteren gegen die Oberflache der crstereo ganz absetzen (Fig. 8).- Ein be- 



Fig. 8. 



sonders beachtungswerthes Yerhältniss stellt sich dar, wo das Pyroxengestem 
im Liegenden von Schieferschichten so hervortritt, dass die letzteren ein hö- 
heres Niveau einnehmen, als das Ausgehende des ersleren (Fig. 9]; die Schtch- 



Fig. 9. 



ten erscheinen dann nach Oben gegen ihr Ausgehendes steiler aufgerichtet als 
nach Unten. Auf diese Weise bat sich zuweilen ein scharfer Rücken gebil- 
det, dessen Kamm aus steil aufgerichteten Schieferschichlen besteht, die aa 
dem einen aus ihnen bestehenden Abhänge allmälig ein flacheres Fallen an- 
nehmen, und unter denen am entgegengesetzten Abhänge das Pyroxengestein 
hervortritt. Diess Yerhältniss, welches hiicbst ausgezeichnet an mehiwren schma- 
len Bergrücken in der Gegend zwischen Goslar und Woifshagen, namentlich 
am Grotenberge, an einem Hügel südöstlich von demselben im Granethal, zum 
Theil auch am Nordberge sich zeigt, gehört zu denen, welche besonders klar 
den Beweis liefern, dass die Aufrichtung der Schieferscbichten dnrch das 
Emporsteigen des Pyroxengesteins bewirkt worden. Dieser Causalnexns geht 
auch aus einer anderen Erscheinung, die der eben bescbnetwoen vervAndt is.^ 
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Bruchstückes emporgestiegene Pyroxengestein - Masse die Ursache toh der 
Veränderung der Lage desselben gewesen sey. Es darf übrigens nicht unbe- 
merkt bleiben, dass wo die Pyroxengesteine auf der Grenze von zwei Gebirgft- 
fragroenten hervortreten, die Scheidung derselben doch keinesweges immer 
eine scharfe ist, indem eiue Hauptmasse der ersteren nicht selten in mehrere 
Theile gesondert erscheint, zwischen welchen kleinere Stücke derselben HaapI« 
lagennasse des Schiefergebirges sich befinden , wie solches u. a. ausgezeichnet 
in der Gegend zwischen Goslar und Wolfshagen der Fall ist. Auch ist 
nicht zu übersehen , dass die Pyroxengesteine bei Weitem nicht immer gerade 
auf der Grenze verschiedener Hauptfragmente des Schiefergebirges emporge- 
stiegen sind, und dass in manchen Gegenden des Harzes überhaupt nur eine 
Hauptlageimasse durch ihre Erhebung zerstückelt und aufgerichtet worden ; 
welche Erscheinungen indessen mit obiger Ansicht nicht im Widerspruche 
stehen. Durch spätere Betrachtungen wird das hier Dargelegte weiter auf- 
gehellt werden. 

Wenn man das Verhältniss beachtet, in welchem das Hervortreten 
der Pyroxengesteine zu den verschiedenen Gliedern der Grauwackenformation 
des Harzes steht, so muss es auffallen, dass die Massen jener bei Wei- 
tem am häufigsten aus Thonschiefer, in der Regel nicht aus in Bän- 
ken gelagerter Grauwacke sich erheben, wiewohl sie zuweilen auf der 
Grenze von Grauwacke und Thonschiefer zum Vorschein kommen. Wo der 
Thonschiefer am ausgezeichnetsten ist, wo er die vollkommenste Schieferong 
besitzt, wie in der Gegend von Goslar, in den Budethälem zwischen Rübe- 
land und Treseburg, in einem Theil des Selkethales, da wiederholen sich 
die Durchbrüche der Pyroxengesteine am häufigsten. Wo dagegen mehi* der 
eigentliche Grauwackenschiefer herrscht und Grauwackenlagen in der Nähe 
sich finden, pflegt das Pyroxengestein in weniger zahlreichen, aber desto 
mächtigeren Massen aufzutreten. Zuweilen hat das Pyroxengestein und die 
in seiner Begleitung sich befindenden Mandelgesteine auf der Grenze von 
Kalkstein und Thonschiefer sich den Weg gebahnt, welches namentlich 
in den Gegenden von Elbingerode und Rübeland der Fall ist. Übrigens 
wird auch der Kalkstein selbst vom Pyroxengestein durchsetzt und zwar 
zum Theil ausgezeichnet gangförmig, wie in der Gegend von Rübeland 
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leoziehoDg, welche sum Xheil . eine Folge davon' war, verorsachte ein 
Äufreissen, wodurch nicht allein der in die Höhe strebenden Ma«se Ausgänge 
erößnet, sondern zugleich nach der Seile, \yo sie empor drang, eine Hebung 
der Schichten bemrkt wurde. Diese blieben an der entgegen gesetzten Seite 
nelleichl mit einer noch ruhenden Schichlenmasse verbandra, und erhielten 
daher die Bewegung eines einarmigen Hebels; oder sie worden auch an der 
anderen Seite von der ührigeo Masse getrennt, und sanken hier nieder^ wie jene 
in die Höhe stieg, indem sie die Be^vegung eines doppelamiigen Hebels machten. 
Mit dem Eindringen der geschmolzenen Masse in die SpaltCDf weUhe theils und 
vorzüglich den Schichtungsabsonderangen, theils aBer den dorch diei.Einwir-. 
kung der Glulh erwnterten Mebenabsonderungen folgten und durch solche bie 
und da Ausgänge fanden, waren Auseinandertniibnngen und VerrückungeD 
der Schiefefgebirgsmasse verbunden, wobei der eine oder andere Theil der. 
selben nicht seilen in ein höheres Niveau gehoben wurde.' Besonders oft zeigt 
sich der im Hangenden des Pyroxengesteins befindliche Schiefer in die Hohe 
gerückt, welches man sich etwa auf die Weise vorstellen kann, wie Fig. 10 



Fig. 10. 



es zeigt. Zuweilen drangen kleinere geschmolzene Massen zwischen die Ab- 
sonderungen des Schiefers ein, ohne eine dauernde Zerspaltung des letzteren 
zu bewirken, indem jene zu einzelnen Spharoiden sich zusammenzogen und 
dieser am dieselben sifh wieder schloss (Fig. 6). Auch ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass hie und da dnrch eine grössere, keilförmig empor strebende, 
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fers, welche das Liegende der Qoarzfelsgruppe bilden, sind nicht im Zusam- 
menhange sichtbar, indem zwischen denselben mächtige Kieselschiefermassen 
sich erheben, welche den ganzen westlichen Einhang des Bruchberges beglei- 
ten, und in keiner anderen Gegend des Harzes von grösserer Bedeutung und 
Auszeichnung sich finden. Der Kieselschiefer ist aber auch beinahe der einzige 
sichtbare Zeuge von der grossen Energie der hebenden Kraft, welche die 
Schichten des Bruchberges aufrichtete; denn vom Pyroxengestein ist, so viel 
ich bis jetzt habe finden können, nur eine einzige nicht sehr bedeutende 
•Masse oberhalb Kamschlacken zum Durchbrucbe gekommen. Jener Kiesel- 
schiefer hat sich hin und wieder auch zwischen die Quarzfelslager eingedrängt, 
so wie er auch an einigen Stellen im Hangenden derselben zum Vorschein 
kommt. 

Der Quarzfels des Bruchberges ist petrographisch von dem des ersten 
Erhebungsbezirkes etwas verschieden. Ob er gleich fast stets körnig, selten 
splitterig ist, so nähert er sich doch weniger einem Sandstein als jener. Nur 
an einzelnen Stellen kommen in der festkörnigen Hauptmasse kleine Quarz* 
geschiebe vor, wodurch er conglomeratartig erscheint. Er hat gewöhnlich 
graulich^ oder gelblich weisse Farben, und enthält nicht selten durch Eisenoxyd 
bewitiite^ rothbraune Zeichnungen, und kleinere oder grössere, eckige oder 
getqndete, ausgesonderte Partieen von Rotheisenstein. Auch bemerkt man in 
ihm hie und da Glimmerblättchen , und kleine Prismen eines zersetzten Feld- 
spaths. Nicht selten wird der Quarzfels von Trümmern eines reinen Quarzes 
durchsetzt. Auch nimmt man hin und wieder schmale Schörlschniiren darin 
wahr. Man hat bisher geglaubt, dass der Quarzfels des Bruchberges völlig 
teer von Petrefacten sey; und dieses so wie seine übrigen Beschaffenheiten 
haben bei mir früher die irrige Meinung veranlasst, dass er von der Gebirgsarl 
des Bocks- und Kahleberges wesentlich verschieden sey. Indessen ist Herr 
Karl Volkmar so glücklich gewesen, einen deutlichen Abdruck von einem 
Stielstücke einer Krinoideenart darin zu finden ^), wodurch die auch auf 
andere Weise begründete Ansicht, dass der Quarzfels des Bruchberges der 



i) Das bis jetzt, so viel ich vireiss, einzige Exemplar hat mein Freund i. J. 1S33 
in meiner Sammlnog niedergelegt. 
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u. a. im Andreasberger Erzgebirge wahrgenommen wird, ist der Kieselschiefer 
vom Thonschiefer nicht scharf gesondert, und wie einer Seits der Kieselschie- 
fer weniger ausgezeichnet sich darstellt, so nähert sich anderer Seits der Thon- 
schiefer überhaupt mehr und weniger der Kieselschiefernatur. Bei der zweiten 
Art der Eindringung, welche die gewöhnlichere ist, sind di^ Lagen des Kiesel- 
schiefers, der in der besonder^ charakteristischen, jaspisartigen Varietät vor- 
zukommen pflegt, schärfer von den Thonschieferlagen gesondert; und jene, 
die gewöhnlich von geringer Mächtigkeit sind, werden entweder duirch schmale 
Thonschieferlagen nur abgelöst, oder wechseln mit ThonschieferschicHten von 
verschiedener Mächtigkeit ab; wobei man j»cI| überzeugt, dass die Schichtung 
des Kieselschiefers eine nicht ihm selbst angehörige, sondern durch den Thon- 
schiefer mitgetheilte ist Wo die Kieselsäure am reinsten sich erhalten htat, 
nähert sich der Kieselschiefer iti' seinen E)igaiSchaften so sehr dem Feuer^^ 
titein ^ flass ein wesentlicher Unterschied zwischen Beiden sich nicht auffinden 
lässt Durch die Verbindung mit geriQ;gen Antheilen von Thonschiefermasse 
geht aber die dem Feuerstein eigenthümlicbe -Durchscheinheit verloren, so wie 
statt lichtgraufr F^^ben, dunkelgicatie .uii4 durch einen Koblegehalt be- 
wirkte schwarze Farben erscheinen, ja welchen der Ki^elschiefer am gewöhn- 
lichsten sich darstellt ^). Zuweiffu ist er durch Eisenoxyd braun, oder durch 
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1) Vöti ehiem tolcfaen, vollkommen charakteristiscfaeD, schwarzen, jaspisartigen Kie- 
seischiefer aus der Gegend von O^terod^ hat auf meinen Wunsch Herr Sehne- 
d ermann im hiesigen Akademischeaf^tboratorium eine Analyse gemacht, welche 
folgende Zusammensetzung ergeben hat; 
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sich nähert, welches andeutet, dass er vor dem Festwe)rden gallertartig 
war. In Beziehung auf die Entstehung des Kieselschiefers ist der durch obige 
Analyse aufgefundene Gehalt an Kali und Natron beachtungswerth, weil da- 
durch die Annahme an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass die Kieselsäure in 
Wasser aufgelöst war, und dass es zulässig ist, die Bildung des Kieselschie- 
fers mit der des opalartigen Kieseltuffes aus heissen Springquellen zu verglei- 
chen 1). In dieser Hinsicht ist auch das Vorkommen .eines Fossils von besonde- 
rem Interesse, welches mit dem sogenannten dichten Feldstein und zwar zu- 
nächst mit der Modification desselben übereinstimmt, welcher Beudantden 
Namen Adinole beigelegt hat ^), die {lir einen mit Kieselsäure innig gemeng- 
ten Albit anzusprechen seyn dürfte ^). Das Mineral ist im Bruche splitterig 
und von einer Farbe, die zwischen Dunkelfleisch- jund Ziegelroth das Mittel 
hält, daraus in das Schmutzigfleischrothe und Röthlichbraune verläuft; findet 
sich aber auch von grauen Farben. Es wechselt in Lagen von verschiedener 



1) 8. Lehrbuch der Chemie von J. J. Berzelius. 3te Aufl. Bd. ü. p« 122« 

2) Trait^ de Mineralogie. 2 Ed. T. II. p. 126. 

3) VergL Grundzäge der Mineralogie von Franz von KobelL p. 197. <-- Für 
diese Ansitht spricht eine Vergleichung der Berthier'schen Analyse von Beu- 
danfs Adinole von Sala in Schweden, mit den Bestand theilen des oben er- 
wähnten Fossils von Lerbach, die Herr Sehne der mann im hiesigen Akade« 
mischen Laboratorium ausgemittelt hat, woraus sich das Schwankende des Ge« 
haltes an Kieselsäure ergiebt« 
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östliche Granitpartie der Rosstrappe nnd des Ramberges, welche sich etwas mehr 
in die Länge, von OSO nach V^TNW, als in die Breite ausdehnt Von ge- 
ringstem Umfange und unregelmässigster Form ist die westliche Granitpartie 
in der Gegend des Ockerthaies. Von ihrer Hauptmasse, die besonders den 
Ziegenrücken und den Huthberg zwischen der Ocker und dem Wildenplatze 
bildet, sendet sie ein Paar schmale Ausläufer gegen den Rand des Gebirges 
bei Harzburg. In diesen verschiedenen Verbreitungsbezirken befinden sich die 
Granitmassen in ununterbrochenem Zusammenhange; und allein am Q.adau- 
berge kommt zmschen der Granitpartie des Brockens und der des Ockerthaies 
eine kleine, isolirte Granitmasse zum Vorschein. 

Aeussers\ selten kommen Gebirgsarten der Grauwackenformation des 
Harzes in unveränderter Gestalt mit dem Granite in unmittelbarer Berührung 
vor. Am häufigsten liegt unmittelbar an oder auf ihm Hornfeh ^) und der 
demselben nahe verwandte, und durch Uebergänge mit ihm verknüpfte ge^ 
meine Kieselschief er ^ den ich zur Unterscheidung von dem Kieselschiefer, 
der die Pyroxengesteine begleitet, künftig Kieselschieferfels nennen will. 
Wo diese Gebirgsarten an dem Granite sich befinden, gehen sie in weiterer 
Entfernung von ihm in Grauwacke oder in Thonschiefer über. Diese Ueber- 
gänge lassen sich in sehr vielen Gegenden des Harzes beobachten. Nur als 
vorzüglich instructive Puncte erwähne ich die Gegenden der Ocker und von 
Andreasberg. An einigen Stellen kommt Quarzfels in unmittelbarer Berüh- 
rung vor, wie solches in der Gegend des Torfhauses, am Ausgange des Ecker- 
und Ilsenthales der Fall ist Gewöhnlich zeigt aber auch diess Gestein in 
der Nähe des Granites Beschaffenheiten, die von denen des gewöhnlichen 
Vorkommens abweichen. Abnorme Gebirgsarten, die sich im Schiefergebirge 
erheben, treten mit dem Granite hin und wieder in unmittelbare Berührung. 
Dahin gehören jaspisartiger Kieselschiefer, der mit Thonschiefer wechselnd, 
u. a. an einigen Stellen oberhalb Hasserode den Granit berührt ; Euphotid, 
der in der Harzburger Forst am Granite sich ausbreitet; Hypersthenfels und 
Diabas, die in mehreren früher bereits erwähnten Gegenden den Granit be- 

1) Vergl. meine Bemerkungen über diese Gebirgsart in Holz man n's Herzyni* 
scbem Archiv, S.653 u« f. und in meinen Norddeutschen Beiträgen zur Berg* 
und Hüttenkunde* II. S. 64 u. f. 
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Art beschrieben, der in dem Granite der Rosstrappe aofsetzt ^). Fernffr ge* 
hören dahin : ein Gang am östlichen Fuss der Kuppe des Wormberges , auf 
welchem ein ausgezeichneter stänglicher Quarz mit Manganschwärze bricht; 
ein Gang an der Feuersteinsklippe zwischen Schiercke und Elend; Quarzgänge, 
deren Ausgehendes auf der Höhe des Huthberges sich befindet, in welchen 
schöner Bergkrystall vorkommt Der Quarz solcher Gänge geht; :lu weilen in 
Chalzedon und Homstein über, wie solches am Brande in der Harzburger 
Forst der Fall ist. Diese Quarzgänge gehören zu den Ganggebilden, welche 
auch in der Nähe des Granites vorkommen, und aus dieser Gebirgsart ia 
das angrenzende Schiefergebirge hiniibersetzen , daher später weiter davon ge- 
handelt werden \vird. Zu den hier noch zu erwähnenden Eigenthümlich* 
keiten des Granites in der Nähe der äusseren Begrenzung gehört auch,, dass 
er in mehreren Gegenden von Eisenoxyd durchdrungen und dadurch mehr 
und weniger roth gefärbt ist, wie solches namentlich bei dem Granite des 
Rehberges und Sonnenberges unweit Andreasberg, bei dem des Ilsensteins 
im Ilsenthal und unweit der Ahlsburg im Eckerthal der Fall ist. Diese Er- 
scheinung steht mit dem Vorkommen von Eisenstein auf der Scheide des 
Granites und der anstossenden Gebirgsmasse zusammen, daher noch einmal 
die Rede davon seyn wird. 

Die in anderen Gegenden häufig gemachte Bemerkung, dass der Granit 
an seinen äusseren Grenzen besonders stark verwittere, findet man auch am 
Harz vielfach bestätigt. Dieses scheint indessen nicht sowohl von der ab- 
weichenden Beschaffenheit des Grenzgranites als davon abzuhängen, dass auf 
dem Wechsel verschiedener Gebirgsarten dem Wasser und der Luft freierer 
Zutritt gestattet ist, als im Innern der Massen. Die Annahme einer elektri- 
schen Contactwirkung, wodurch einige Naturforscher jene Erscheinung zu 
erklären gesucht haben, ist wohl nicht fiir hinreichend begründet zu halten. 
Mit jener stärkeren Verwitterung der Granitränder, wie sie sich u. a. am 
Rehberger Graben unweit Andreasberg ausgezeichnet darstellt, darf das Vor- 
kommen von einem später zu erwähnenden Granitconglomerate, welches Hie 
ein Reibungsproduct anzusprechen seyn dürfte, nicht verwechselt werden. 



1) Beob. üb. d. Harzgeb. S. 407. 
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dass sie in dünnen Stücken dorchscheinend ist Sie hat Aehnlichkeit mil 
gewissen Abänderungen des sogenannten dichten Feldsteins, wofiir man den 
Körper um so eher zu halten geneigt seyn möchte, da er fiir sich vor dem 
Löthrohr schmilzt Äl>er zu Folge einer chemischeji Analyse, die Herr Sehne- 
der mann auf meinen Wun^ph im juesigen Akademischen Laboratorium mit 
jenem Körper vorgenommen , hat, besitzt er eine ganz abweichende Mischung, 
indem ihm ausser 'vorwaltender Kieselsäure, nur ein ganz geringer Antheil von 
Thonerde , dagegen aber ein sehr bedeutender Gehalt von Kalkerde eigen ist ^), 
wonach man glauben möchte, dass. jene Masse durch das Eindringen von 
Kieselsäure in einen tnit Thonschlefer; abwechselnd gelagerten^ Kalkstein, wobei 
die Kohlensäure beinahe ganz ausgetrieben worden , entstanden sey. Für diese 
Ansicht spricht die Vergieichung jenes Vorkommens mit dem eigenthümlichen 
Verhalten des sogenannten Marmors des Ockerthaies, der zu beiden Seiten 
der Ocker, da wo die Rohmke in dieselbe fällt, in ausgezeichneten Felsen- 



1) Herr Schnedermann hat folgende Bestandtheile gefundeo: 

! Kieselsäure 61^87 

Thonerde 0^23 

. Eisenoxjdal 6^98 

Manganoxjrdul 0^30 

Talkerde 2^1 

Kalk|9rde 25,80 

KaU 0,33 

Natron 1,02 

Kohlensäure Spuren 

98,64 
Diese Zusammentetzong lässt sich dnrch eine stc^chiometrische Formel nicht 
wohl aosdracken. Man wird yielleicht annehmen dürfen, dass es ein mit Kie» 
seisäure gemengtes Silicat ist, dessen Basen Kalkerde, Talkerde, Eisen- und 
Manganoxydul, Natron und Kali sind. Durch das Verhalten vor dem Lötb- 
röhre lässt sich dieser Körper doch auch schon Yom so^ dichten Feldstein 
unterscheiden. Er schmilzt leicht und anfangs ruhig zu einem schmutzig gelb- 
lich •griinen Glase, aus welchem. später mit phosphoriscbem Schein Blasen her- 
vorbrechen. Ich habe denselben Körper im südlichen Norwegen an mehreren 
Stellen, ganz auf ähnliche Weise wie am Harz, in Verbindung mit KieseU 
Schieferfels gefunden. i 
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nisclien Partieen oder deutlichen Kiystallen von verschiedener Grosse. Häofi- 
ger als dieser liegt ein dichter, gewöhnlich grünlich weisser Körper in rund- 
lichen oder unbestimmt begrenzten Partieen in der Gnindmasse. Derselbe Kor- 
per kommt zuweilen ausgezeichnet Lrystallisirt darin vor, und giebt sich dann 
als Pinit zu erkennen, am Häufigsten als zwölfseitiges Prisma, mit vier brei- 
teren und acht, je zwei damit aj^wechselnden, schmaleren Flächen. Ausserdem 
pflegt Feilquarz, in rundlichen krystallinischen Körnern nie zu fehlen. Selten 
erscheint dagegen Glimmer, in tombackbraunen Krystallblättchen. Häufiger 
mengt sich Chlorit ein , der aber gewöhnlich undeutlich und von einer dunklen, 
und schmutzig grünen Farbe ist. Wo er das Gestein gleichförmiger durch- 
dringt, erlangt dieses grosse Aehnlichkeit mit gewissen grünlichgrauen, por- 
phyrartigen Abänderungen des Diabases, u.a. mit der Modification, die sich 
am Thiergarlen bei Wernigerode findet. Zu den merkwürdigsten Begleitern 
dieses Gesteins gehört der Graphit, der von schuppiger Bildung in sphäri- 
schen oder abgeplatteten Nieren, wohl von der Grösse von ein Paar Zoll, 
eingewachsen vorkommt. Almandin findet sich hie und da in Krystallen, 
und besonders häufig Schwefelkies, auch wohl Magnetkies. Die Zersetzung 
dieser Kiese und das daraus sich bildende Eisenoxydhydrat tragen sehr zur 
Zerstörung des Gesteins bei, welches dadurch zuerst rostfarbene Flecken, spä- 
ter durch und durch eine Rostfarbe erhält. Diess merkwürdige porphyrartige 
Gestein kommt in grösster Auszeichnung in der Gegend von Elbingerode, am 
Buchen- und Gräfenhagensberge , im Zilligerbachsthal, im Mühlenthal, im 
Budethal in der Gegend der Tragfurter Brücke vor; es findet sich aber auch 
an einer Stelle unweit Wernigerode am Wege nach Schiercke, so wie bei 
Trautenstein (Trutenstein). 

Die zweite Spielart des grauen Euritporphyres stellt die splitterige, 
an den Kanten durchscheinende Grundmasse von graulichweisser Farbe oder 
verschiedenen grauen Nuancen zuweilen beinahe rein dar. Häufiger freilich 
liegen darin einzelne kleinere oder grössere, gewöhnlich lebhaft glänzende 
Albitprismen , von weisser, gelblicher oder röthlicher Farbe. Auch PinU 
kommt hin und wieder darin vor. Ausserdem werden gewöhnlich Kömer 
von Fettquarz darin erkannt; und nicht selten kommt Schwefelkies y entwe- 
der in Würfeln krystallisirt, oder fein eingesprengt, so wie auch Magnetkies 
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dass die des grauen Euritporphyrs sich nicht bedenlend aus dem angrenzen- 
den Grauwackengebirge erheben, wogegen die Prophyre in dem südlichen 
Zuge zum Theil ausgezeichnete Kuppen darstellen. Was das Yerhältniss der 
Porphyrmassen zu den Gliedern des Harzer Schiefergebirges betriflft, so finden 
sie sich sowohl in der Thonschiefergruppe, als auch in der Grauwackengruppe, 
und in dieser nicht allein in der Umgebung der Grauwacke selbst, sondern 
auch in der des Kalksteins. Das Vorkommen der Prophyre im Schiefergebirge 
ist theils der Schichtung conform , theils davon abweichend. Die letztere Art 
des Vorkommens ist indessen die gewöhnlichere. Vollkommen lagerartig sieht 
man den grauen Euritporphyr an der linken Seite des Budethaies bei Alten- 
brack im Thon- und Grauwackenschiefer; aber nicht weit davon bei Lud- 
wigshütte an der rechten Seite der Bude zeigt es sich nach den Beobachtun- 
gen meines Freundes Volk mar, wie das lagerartige Vorkommen mit einem 
gangaiiigen in derselben Porphyrmasse wechselt, wodurch die Ueberzeugung 
gewonnen wird , dass von dem lagerartigen Verhalten nicht auf eine gleichzei- 
tige Bildung mit der Schiefermasse geschlossen werden darf. Auf der Grube 
Auguste am Büchenberge bei Elbingerode stellt sich das ausgezeichnetste 
gangartige Vorkommen des grauen Euritporphyrs mit einem Streichen bor. 
3,4 dar, und in der Gegend von Elbingerode lassen sich mehrere gang- 
förmige Verbreitungen jenes Gesteins in bedeutenden Erstreckungen verfolgen. 
Eine Fortsetzung des erwähnten Ganges ist vermuthlich die Porphyrmasse am 
Teich oberhalb Elbingerode ; so wie die Masse eines ähnlichen Porphyrs im 
Mühlenthal bei Elbingerode wahrscheinlich dieselbe ist, welche durch den. 
Charlottenstollen am Gräfenhagensberge getroffen worden. Auch bei dem 
rothen Euritporphyr der Lauterberger Gegend lässt sich sowohl ein lagerar- 
tiges als auch ein gangförmiges Vorkommen beobachten. Dass jener Porphyr 
an einigen Stellen zwischen den Grauwackenschichten liegt, mit ihnen gleiches 
Streichen und Fallen hat, ist schon von Las ins bemerkt worden ^). Gegen- 
wärtig ist aber nahe bei dem Sehwarzfelder Zoll ein ausgezeichneter Porphyr- 
gang *an mehreren Stellen aufgeschlossen, dessen Ausgehendes vom rechten 
Ufer der Oder gegen den Abhang des Berges, auf welchem die Ruinen des 



i) A. a. 0. 8. 156. 
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Schlosses Scharzfels liegen, sich erstreckt; der durchschnittlich eine Mächtig, 
keit von etwa 50' hat, hör. 9 streicht, und ein schwaches nordöstliches Fal- 
len zeigt; wogegen die daneben anstehende Grauwacke hör. 4 streicht und 50^ 
gegen SO fallt. Die Thonporphyroide am südlichen Harzrande haben auch 
offenbar ein gangartiges Verhalten, wie man solches vorzüglich deutlich an 
dem grossen Knollen sieht, dessen Gipfel durch einen Porphyrkamro gebildet 
wird, der hör. 9 streicht. Die grosse Masse des Auerberges ist wohl als eine 
stockformige zu betrachten« An ihrem ostlichen, weit vorgestreckten Fusse 
gegen Hayn, hat der angrenzende Grauwackenschiefer ein Streichen hör. 5 mit 
normalem Einfallen, wogegen zwischen dem Auerberge und Stolberg und noch 
in dem Thale unterhalb dieser Stadt Thon- und Grauwackenschiefer eine un- 
gewöhnliche Schieb tenstelliing zeigen.- In dieser bedeutenden Erstreckung ha- 
ben nehmlich die Schieferschichten, bei einem ziemlich unregelmässigen Strei- 
chen, ein Einfallen gegen SW und WSW, steiler in der Nähe des Auer- 
berges, und sehr flach gegen den Ausgang des Thaies, welche Abweichung 
von der am Harz herrschenden Schichteneinsenkung dem Einflüsse der gewaU 
tigen Porphyrmasse wird zugeschrieben werden dürfen; welches übrigens die 
einzige mir bekannte Erscheinung dieser Art ist, indem sonst die Gebirgs- 
schichten durch die Porphyrerhebungen am Harz keine merklichen Yerände« 
rangen erlitten haben. Zu den Beweisen, dass die Porphyrmassen im feurig- 
flüssigen, oder vielleicht teigigen Zustande, durch das Schiefergebirge empor- 
gestiegen sind, gehört das nicht seltene Vorkommen von Thonschieferbrocken 
in dem Oestein des Auerberges. 

Die Quarz führenden Porphyre des Harzes haben stets eine bestimmte, 
oft sehr regelmässige, rechtwinklich vierseitig prismatische Absonderang, wo- 
bei die Lage der Absonderungsebenen von der Lage der Ebenen abhängig ist, 
welche die Räume begrenzen, durch welche sie sich den Weg gebahnt ha- 
ben, welches zumal bei schmaleren lager- und gangförmigen Massen deutlich 
hervortritt, indem die eine Absonderung jener Ebene parallel, die zweite 
rechtwinklich dagegen gesetzt ist. Die vierseitigen Prismen werden nicht sel- 
ten von Querabsonderungen rechtwinklich durchsetzt, wodurch die abgeson- 
derten Stücke eine kubische oder recht>yinklich vierseitig parallelepipedische 6e- 
stalt erlangen ; so dass die Art der Structur mit der des Granites Aehnlichkeit hat. 
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Gewöhnlich z6igt sich das Gestein, welches unmittelbar an den Por- 
phyr grenzt, . nicht merklich verändert, woraus vielleicht auf eine weniger hohe 
Temperatur als bei der Graniterhebung, und eben darum auch auf einen 
weniger flüssigen Zustand der Masse geschlossen werden darf. Zuweilen, na- 
mentlich bei Altenbrack, ist der Grauwackenschiefer in der Nähe des Por- 
phyrs reich an Glimmer, und dabei zum. Theil gekräuselt, auch stärker und 
schärfer abgesondert, als er in weiterer Entfernung sich zeigt. 

Die allgemeinsten Attribute der abnormen Grebirgsmassen des Harzes, 
Kieselsäure und Eisenoxyd ^ sind auch den Quarz (uhrenden Porphyren 
eigen. Dem grauen Euritporphyr folgt allein die Erstere, den übrigen Porphy- 
ren, wie schon zum Theil ihre eigene Färbung anzeigt, das Letztere. Quarz^ 
bin und wieder in mächtigen Gängen, deren Ausgehendes bedeuteode Felsen- 
massen bildet, zeigt sich an mehreren Stellen in der Nähe des Porphyrs der. 
ersten Hauptverbreitung. Am Ausgezeichnetsten sind die theils im Thonschie- 
fer, theils im Kalkslein aufsetzenden, gangförmigen Quarzmassen in der Nähe 
des Euritporphyrs der Gegend der Tragfurter Brücke, und auch weiter ab-- 
wärts zu beiden Seiten der Bude. Die aus dem Thonschiefer hervorragenden 
Quarzfelsmassen enthalten Brocken des Nebengesteins, die als Beweise ihres* 
Emporsteigens gelten dürfen. Zahlreiche Quarzgänge von geringerer Mächtig« 
keit durchsetzen den Grauwackenschiefer bei Altenbrack in der Nähe der la- 
gerformigen Massen des Euritporphyrs. 

Das Vorkommen des Eisenoxydes in der Begleitung des rothen Eurit- 
porphyrs und Thopporphyroids zeigt sich höchst ausgezeichnet in den Lauter- 
berger Rotheisensteinsgängen, die in genauer Beziehung zu den Porphyrerhe- 
bungen stehen , so wie in der Durchdringung der benachbajrten Grauwacke 
von Eisenoxyd, welches in jener Gegend ganzen Bergmassen eine rothbraune 
Färbung ertheilt In den Gängen, die in der Nähe der Porphyrmassen auf- 
setzen, mit diesen ziemlich gleiches Streichen, und eine verschiedene Mäch- 
tigkeit von einem bis zu ein Paar Lachter haben, ist das rothe Eisenoxyd con- 
centrirt, zum Theil als sogenannter Glaskopf von nierenformiger Bildung, vor- 
züglich von Schwer^ath begleitet, wie die Eisensteinslagerstätten am Scholm, 
und besonders am Knollen unweit Lauterberg es zeigen. In welchem Zusam- 
menhange diese Gänge mit den dortigen Kupfererzgängen stehen, wird später 

16 
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ben die mebrste Aehnliclikeit mit dep Quarz (übrenden Porphyren, welche 
am Thüringer Walde und .in manchen anderen Gegenden, gewöholich 
durch die sie begleitende Porphyrbreccie, innig mit dem Roihliegenden yer^ 
bunden sind, dessen unter dem Einflüsse des Wassers abgelagerten Massen, 
durch die Erhebung jener Porphyre hauptsächlich i^s Material darg^botea 
worden. Die Porphyrbreccien , welche den.rotheti, Quar^ führenden Porphyr 
so oft begleiten, fehlen am Harz g^änzlich, un4 nuf an einer einzigen Stelle, 
am Langenberge zwischen Walkenried und ^ieda, si^b( man einen zer^ebsteB 
Thonporphyr in unmittelbarer Berührung .mit dem fiojthli^gepden „ aber auf 
solche Weise, dass das Yerhältniss unter diesen beiden (Gebilden nicht Ent- 
schieden hervortritt. An den übrigen Theilen des siidlichen Harzrändes, w*o 
die rothen, Quarz führenden Porphyre sich erheben; ist das Rothliegende 
zwar in nicht grosser Entfernung yon ihnen abgelagert, ab^r eine sichtbare 
Verknüpfung zwischen beiden Gebilden ist nicht vorhanden. Dennoch wird 
man um so weniger daran zweifeln dürfen, dass das Yerhältniss zvidsehen jenen 
Porphyren und dem Rothliegenden am Harz .ein ähnliches sey^, ^ie amiThü- 
ringer Walde, da es sich in den Gegenden von Halle ganz auf dieselbe W^ise 
.als dort zeigt, ün4 das. Rpthliegende des Harzraodes durch seine Verbrei- 
tung im Mansfeldischen^ mit dem des Saalkreises zusammenhängt. Auch darf 
nicht übersehen werden, dass das Rothliegende gerade an den Theilen des 
Harzrandes abgelagert ist, welche den Massen^ des rothen, Quarz führenden 
Porphyrs genäherter sind; wogegen in der ganzen Erstreckung des nördlichen 
Harzrandes, von Lutter am Bahrenberge bis Gemrode, das Rothliegende zu 
fehlen scheint. Sollte nun hiernach zwischen den Porphyren der Gegenden 
von Steina, Lauterberg und Herzberg und dem RothUegenden der liemerkte 
Zusammenhang angenommen werden dürfen, so würde das Alter der Erste- 
ren in die Periode der Bildung dieses Gliedes der älteren Flotte zu 
setzen seyn. Dass jene Porphyre nicht etwa jünger sind als das Roth- 
liegende, gewinnt dadurch sehr an Wahrscheinlichkeit, dass in der Gegend 
zwischen Scharzfeld und Lauterberg, zu beiden Seiten der Oder, Massen der- 
selben ganz in der Nähe des älteren Flötzkalkes zu Tage kommen^ ohne dass 
dieser davon durchbrochen erscheint, oder dass sich an seinen, mit sanftem 
Abfallen an den Fuss des Gebirges gelagerten Schichten, die mindeste Slö- 
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rang z'bigt... Zwar sind die Raahkalkmassen, aufweichen die Ruinen des Schlos* 
ses Scharzfeis Hegen , Yon denen an der linken Seite der Oder durch einen 
Thaleinschnitt getrennt; aber eine genaue Untersuchung hat mich davon über- 
zeugt, däss seine Schichten zu beiden Seiten des Thaies in dieselben Ebenen 
fallen, dass keine Yerriickung derselben statt gefunden hat, und dass daher 
die Trennung . der Massen wohl ohne Zweifel der Wirkung des Wassers zu* 
xuscfareiben.ist. von welcher auch noch andere unzweideutige Zeichen in jener 
Gregend sich finden. Die Erhebung der irothen Quarz fuhrenden Porphyre 
am südlichen Harzrande wird aber zum Theil vielleicht als die Ursache der 
Erscheinung angesehen werden dürfen, dass der südliche Fuss des Gebirges 
durchschnittlich um etwa 100 Par, Fuss höher liegt als der nördliche. 

... r ' 

Von den abnormen Gebilden des Harzes ist jetzt nur noch der Trapp 
zu betrachten, — • mit welchem yiel gemissb rauchten. Namen ich mich nicht 
scheue eine Gruppe von Gebirgsarten zu bezeichnen, die zu denen gehören, 
welchen er ursprünglich beigelegt worden. Die hierher zu zählenden Gesteine 
stallen sich am Harz in drei Hauptmodificationen dar: 1) als eigentlicher, 
feinkörniger odtr dichter Trapp ^ welches Gestein hin und wieder basal* 
tischer Grünstein genannt und mit dem Dolerite verwechselt worden; 2) 
als Trappmandelsiein ^ und 3) als Trappporphyr ^ Freieslebe n's Pseu-- 
doporphyr ^); von welchen der Letztere am Harz hinsichtlich der Aus- 
dehnung am Bedeutendsten ist. ' Da die petrographischen Beschaffenhei- 
ten dieser Felsarten aus den Schriften von Lasius^ Freiesleben, Zin- 
cken. Hoffmann, Zimmermann hinreichend bekannt sind, so ist es für 
den Zweck dieser Untersuchungen überflüssig, hier noch einmal eine Be- 
schreibung derselben zu tiefem. Die Bemerkung ist aber nicht udwichtig, dass 
sie im Wesentlichen mit einem Theil der Trappgebirgsarten übereinstimmen, 
welche fiir die Bildung des nordwestlichen Theils ^ts Thüringer Waldes von 
grosser Bedeutung erscheinen, wo ihr Verhalten zu gewissen Quarz führenden 
Porphyren am Tage liegt. Die Trappgebirgsarten sind für den Harz von kei- 
nem grossen Belang, und stehen weder mit dem Schiefergebirge noch mit 

1) Geognostische Arbeiten von Johann Carl Freiesleben. Vierter Band. 
8. 137 u. f. 
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den Quarz fahrenden Porf^tiyren in unmiUelbarer BeriUiruiig. Ihr Vorkom- 
men ist hauptsächlich auf den südlichen HarzraiKl, in Atr Erstrecknng von 
Hennannsacker bis Siilzhain, und auf ein Paar Puncte am südöstlichen Ge- 
birgssaume beschränkt, wo sie bei Meisberg, in der Gegend zwischen Hett- 
stedt und Burg-Oerner an beiden Seiten der Wipper, und nordöstlich nahe 
bei Vatterode in einzelnen Massen zum Vorschein kommen. Die einzige mir 
bekannte Stelle oben auf dem Harz, wo eine für Trappporphyr und zwar 
für eigentlichen Melaphyr anzusprechende Gebirgsart sich findet, ist im 
Mühlenthal bei Elbingerode. Das ausgezeichnete, und von den am südlichen 
Harzrande vorkommenden Abänderungen des Trappes sich unterscheidende Ge-» 
stein hat eine schwarze, ziemlich dichte, nur hin und wieder Spuren von 
Augitkry stallen verrathende Grundmasse, in welcher Prismen von weissem, 
stark glänzendem Labrador liegen. Hie und da findet sich Schwefelkies darin 
eingesprengt. Es zeigt sich hinter der ersten Mühle vor Elbingerode als das 
Ausgehende eines etwa 12 Schritt mächtigen, bor. 12. streichenden, im Kalk- 
stein fast saiger aufsetzenden Ganges, dessen Masse in starke, beinahe hori- 
zontale Prismen abgesondert ist. Der an den Melaphyr grenzende Kalkstein 
ist etwas mehr krystallinisch und lockerer als der in weiterer Entfernung da- 
von anstehende. In der Ilfelder Gegend, wo die Trappgebirgsarten sich zn 
einem durch die kuppigen Bergformen, und steilen felsigen Gehänge ausge- 
zeichneten Vorgebirge erheben , welches am Herzberge eine Höhe von 1494 
Par. Fuss, und am Kaulberge sogar eine Höiie von 1572 Par. Fuss über dem 
Meere i) erreicht, steht diess Gebilde in unmittelbarer Berührung mit der 
Steinkohlenformation , deren Schichten es da , wo die Berührung sichtbar ist, 
wie bei Neustadt unter dem Hohenstein, am Rabenstein unweit Ilfeld, am 
Wege von Sülzhain nach Rothesitte , bedeckt. Die Schichten des Steinkohlen- 
gebildes senken sich mit flachem Fallen unter die steil sich erhebenden Trapp- 
massen , welche auf jene eine verändernde Einwirkung gehabt zu haben schei- 
nen, iildero die anthracitartige Beschaffenheit der Kohlen, sowie die quarzfels- 
oder homsteinartige Natur gewisser Lagen davon abzuleiten seyn dürften. Wo, 



1) Nach RosenthaL Fr. Ho ff mann giebt die Höhe des Kaulberges bei IlFeld 
zu i59S Par. Fuss an. 
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Gesellschaft von Scbwerspalh, Kalkspath, Arragonit bricht. Aosserdem ge- 
hören *&u den Begleitern der Trappgebirgsmassen am südlichen Harzrande, 
Rotheisensteinsgänge ^ welche theils im Mandelstein — wie am Netz- 
berge in der Fischbach — theils im Porphyr — wie in der Silberbacb — 
aufsetzen , bor. 7 — 8 streichen , hauptsächlich Rotheisenstein und Eisenglanz 
fuhren, und von Schwerspath, Eisenkiesel, Quarz und Chalzedon begleitet 
werden. Es verdient bemerkt zu werden , dass auf den Eisensteinsg'ängen dann 
und wann auch Manganfossilien vorkommen, so wie auf den Braunsteingän- 
gen auch hie und da Eisenminern sich finden. Auch ist es lehrreich zu 
sehen , in welchem nahen Verwandtschaftsverhältnisse die Ausfüllung der Man- 
deln des Mandelsteins zur Bildung jener Gänge steht. Die Blasenräume des 
Mandelsteins werden von denselben Mineralkörpern ausgekleidet und ausgefüllt^ 
welche auf den benachbarten Gängen vorkommen, und in einer ähnlichen 
Ordnung wie sie dort von Aussen nach Innen auf einander folgen, zeigen sie 
sich hier vom Saalbande gegen das Innere an einander 'gereihet. Nor sind 
in den Mandeln die Kieselfossilien, auf den Gängen, die Metalloxyde mehr 
vorherrschend 1). Wenn man bei solchen Gängen, wie die Ufeldec .sind, an 
ihrer Ausfüllung von Unten nicht wohl zweifeln kann, und die Analogie zwi* 
sehen ihnen und den Mandeln des Mandelsteins in's Augefasst, so wird man 
es wohl erklärlich finden, dass die Stelle, an welcher die Ausfüllungsmassein 
die Blasenräume eingedrungen erscheint, bei. dem Ilfelder Mandelstein stets 
nach Unten gekehrt ist. 

Dass die Trappgebirgsmassen des südlichen und südöstlichen Harzrandes 

das Steinkohlengebirge und Rothliegende durchbrochen haben, darf man nach 

« 

den analogen Erscheinungen am Thüringer Walde gewiss annehmen. Auch 
ist man wohl berechtigt, die in dieser Gegend über das Yerhältniss der Er- 
hebung der mit den Harzer Trappgebirgsarten übereinstimmenden Massen, 
zum rothen Quarz fuhrenden Porphyr gesammelten Erfahrungen auf den 



1) lieber die Ausfüllung und übrigen BeschafTenheiten der Mandeln im Dfelder 
Mandelstein, so wie über ihr Verbältniss zu den benachbarten Gängen sind die 
von Lasius (a. a« 0. S. 261 u. f.) und von Leopold Von Buch (a. a. O. 
8. 429 u* f.) mitgetheilten^ schätzbaren Beobachtungen zu vergleichen« 
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arten sind Quarz - und KaUoBpatb;; seltner ^nden ßtoh Eisienspath (Spaikei- 
senatedn), der dann zum Theil ivoU^ besonders in oberen Teufen, in Braun-- 
eisenstein umgeiyi^elt Ut^ Bnanoi* und Ei^enbraiinspaäi , Scbweispadii 
Flossspath. / • ' : " 

2. SUbarerzgimgß^ a«£ wf Iijic^ ansier dem Blieigkhzey.. der anch 9xS 
diesen im Ganzen der M^se jiMb vociüviralten pflegt, hänptsäcUicb SUber^ 
erze, zumal Roibgiltigerz, AA^wt>nT tmä K^^dtegfen-f&ilber» ausserdem' htson^ 
ders Gediegen^Arsemk nad ims^ndkerlei 44rs^oikr»!Mti«Baii-^,. K«qpfer<-^ Eisen-, 
Zink<-, Kobalt«-, Niqkele;rze brechen» U^teride» Giuaigftrteii sind auch bei die.^ 

% sen Gängen :]l^alk$patb uAd Qoaite ^ gjewiibnli$^t€»(aftiei^.aMMfirden. finden 
sich auf ihnen »anniehfaUige-MineiädkQrper -am der jAJitheilungr der! SiMoale^ 
besonders ji^soUibartSge Fossilien i^zaiwieilen. auch Sehweropath^ Flassspath. . 

3. JSjjipfßrerzgänge ^ fiir weiehe das VorkosiiDen des .Knpfenldeses und 
^niger anderer Knpfererze rorzfiglidli charalderifitisGk kt, und :wekUe besohl 
ders mit ScbiVefelkies , settener nit andern Erzen Tiergesiellsehafi siod^ Die 
geNVÖhnlic^tci Gangart idieser (^ge ist Quarz, der bei einer merkwürdigen 
Modification derselben, welche der Gegend von Lanterborg eigen ist, eine 
jrollig lockere^ «ckigi- körnige Besohäf&nheit hat^ in weldier, oft mit ähoKeh 
gd)ildetem Schwerspath gemengten Masse, die Erze in elUpsoidiscben Nestern 
liegen; worin ausserdem grosse Partieen von dichtem, festem Quarz aiichwobl 
Karstenit und Finssspath vorkommen. Eine andere fi|odlkficatiöa disr Kupfer» 
erzgänge zeichnet Aicfa durch besonders Tiden Fiossspatk aus. 

4. jintimonerzgänge ^ auf ^welchen TorzügKch Antimonglanz bricht, 
der von einigm anderen Antimonerzen begleitet wird, vnd wdbei Quarz und 
Kalkspath die Gangarten sind. 

Ausserdem würden vielleicht noch eibige mbedeuftende Ganjggebildef» na- 
mentlich Schwefelkiesgioge, Kobalt- und Nickelerze föhrende, und die gang* 
artigen Lagersätlen zu unterscheiden seyn, welche, durch das Voi^komnieh ver- 
schiedener SelenverbinduDgen merkwürdig sind , mit denen (zu Tilkerode) auch 
Gediegener Gold vorgekommen ist, und welche hauptsachlich von Braun- und 
Eisenbraunspath (Bitterspath) begleitet werden. 

Unter diesen verschiedenen Ganggebilden md die BleigJanzgSng^ in 
grösster Anzahl und Mannichfaltigkeit vorhanden. : (^.zeichnen sich grossten- 
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ger als die älteren Pyroxengesteine halten müssen. Es fehlt auch nicht ganz 
an directen Beweisen dafiir. Zu diesen gehört das Aufsetzen der Andreasber- 
^er und Altenauer Gänge im Kieselschiefer, dessen gleichzeitige Entstehung 
mit dem Diabase ich im Früheren darzuthun versucht habe. Ferner ist dahin 
die Erfahrung zu zählen, dass der Silbernaler Gang bei Clausthal allem An- 
scheine nach in den Diabaszug, der von Osterode bis in die Harzburger Forst 
den Harz durchlängt, einschneidet ^). Dass der Gang des Burgstädter Zuges 
sich ai^rs verhält als der Silbemaler, indem jener bei der Annäherung ge- 
gen den Diabas eine Wendung macht, ohne damit in entschiedene Berüh- 
rung zu kommen ^), scheint mir leinen hinreichenden Grund abgeben zu 
können, den ^rsteren und die mit ihm gleichzeitigen Gänge, fiir älter als den 
Diabas zu halten. Zu Andreasberg kommen, wie bereits erwähnt worden, die 
den Kieselschiefer durchsetzenden Erzgänge zum Theil dem Diabase sehr 
nahe, ohne in ihn einzuclringen. Auf der Grube Andreaskreuz, mit dessen 
Schacht in 222 Lachter Teufe unter der 14ten Strecke der Diabas in einer 

f etwa nur 1% — 2 Lachter betragenden Entfernung vom Gange getroffen wor- 
""^ den, machte dieser, da wo er sich dem in seinem Liegenden befindenden 

& Diabase näherte^ eine Biegung, ohne sich übrigens merklich verändert zu zei- 
gen 3). * Dass Erzgänge am Harz vom Diabase wirklich abgeschnitten 
oder von demselben durchsetzt werden, darüber ist, so viel ich weiss, keine 
Erfahrung vorhanden. Ueber das Verhältniss des Alters der Gänge zu dem 
des Granites ist^ obgleich die Andreasberger Silbererzgänge ihm sehr nahe 
sind, keine bestimmte Auskunft zu erlangen. Es scheint mir indessen sehr 
wahrscheinlich zu seyn, dass sie erst nach der Graniterhebung entstanden 
sind. Das Alter der Lauterberger Kupfererzgänge dürfte durch ihr Verhalten 
^um rothen Quarz führenden Porphyr mit etwas mehr Sicherheit zu bestimmen 
seyn, indem ihre Bildung vermuthlicb in die Periode der Entstehung dieser 



1) Zimmermann a. a. 0. 8. 71. 

2) Zimmermann a. a. 0. 8.72. 

3) Diese Notiz verdanke ich, wie so viele andere Belehrungen über die Andreas- 
berger Gänge, dem genauesten Kenner derselben, Herrn Oberfactor Strauch, 
meinem werthen Freunde. 

18 
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Gebirgsart fällt. Darf man nach der scharfsinnigen Idee ;des Herrn von 
Buch der Flusssäure einen Einfluss auf die Umänderung des PorpHyres zu- 
schreiben, und bringt man damit das Vorkommen des Flussspathes auf den 
Gängen, die dem Lauterberger Porphyr, dessen Albit nicht selten ein zerfres- 
senes Ansehen hat, in Verbindung, so würde man vielleicht geneigt seyn, die 
Bildung dieser Gänge fiir eine dem Emporsteigen des Porphyrs nachgefolgte 
zu halten. Dass wenigstens ein Theil der Harzer Erzgänge jünger ist als der 
ältere lötzkalk, scheint nach dem Verhalten der Gänge am Todtenmaone und 
Resteberge bei Grund nicht unwahrscheinlich zn seyn ^). 

Die Erischeinungen am Rande des Thüringer Waldes und in der Flotz- 
gegend zwischen diesem Gebirge und dem Harz geben die Ueberzeugung, dass 
dort noch nach dem Hervortreten der Porphyre und Trappgebirgsarten Hebun- 
gen sowohl in der Hauptkette, als auch in den angrenzenden, jüngeren For- 
mationen statt gefunden haben, ohne dass ein Hervorbrechen von neuen abnor- 
men Massen erfolgt ist. Zugleich nimmt man wahr, dass die Flotzerhebungen 
in jener Gegend der Hauptrichtung des Thüringer Waldes entsprechen ^. 
Vergleicht man nun hiermit das Verhalten der Flötze am nordnordostlichen 
Harzsanme, so zeigt sich eine auffallende Aehnlichk^it zwischen ihrer Aufrich- 
tung und der Erhebung der Flötze in der Nähe des Thüringer Waldes; und 
. fasst man damit dasjenige zusammen, was oben über das Verhältniss der ab- 
normen Gebirgsmassen des Harzes zu denen in jenem Gebirge mitgetheilt wor- 
den, so gelangt man in Beziehung auf den Harz ebenfalls zu dem Resultate, 
dass diess Gebirge noch nach dem Hervortreten der abnormen Massen 
Hebungen erlitten hat, mit welchen die ^Aufrichtung der angrenzenden 
Flötze im Zusammenhange steht. Zugleich gewinnt man aber auch die Ue- 
berzeugung, dass diese Hebungen sich nicht auf den Harz und seine nächste 
Umgebung beschränkt haben, sondern dass ihre Wirkungen in den Flotzzü- 
gen, welche mit denen in der Nähe des Harzrandes zusammenhängen, und 



1) Vergl. das Harzgebirge, von Zimmermann L 8.151. 338. 

2) Vergl. Credner's geognost. Beschreibung des , Höhenzuges zwischen Gotha und 
Arnstadt , a. a. 0. 8. 402 und 403. 
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gegenseitigen Lage sich befinden, dass das Unterteofungsverhältniss. unigekehrl 
erscheint und man verleitet werden könnte, die ältere Schicht fiir die jüngere 
zu halten. Die zunächst an das Gebirge grenzenden Flötze stehen entweder 
vertical, oder sind unter verschiedenen Winkeln, wohl bis zu 45 o, gegen das- 
selbe geneigt. In etwas weiterer Entfernung vom Fusse des Gebirges pflegt 
ein Schwanken zwischen der senkrechten Stellung und dem Einfallen nach 
entgegengesetzten Seiten zu seyn ; bis dann in den am Weitesten vom Gebirge 
entfernten Schichten das von demselben abgewandte Fallen herrschend wird« 
welches allmählig in eine horizontale Lage übergehet. Am Sutmerb^rge fin* 
det sogar eine Muldenbildung, eine entgegengesetzte Aufbiegung der sanft ge- 
gen Nordost geneigten Schichten statt ^). Die Aufrichtung der Flötze, die iu 
der Richtung hör. 8 — 10 streichen, erstreckt sich übrigens bald mehr bald 
weniger bis zu den verschiedenen Gliedern der Kreideformation, welches von 
der abweichenden Breitenausdehnung der übrigen Flötze abhängig ist. Der 
Quadersandstein hat oft eine ganz verticale Stellung, wie man an dem Felsen 
der Clus bei Goslar, an der Teufelsmauer bei Blankenburg, an den Gegen» 
steinen bei Ballenstedt sieht, und selbst der Kreidestein zeigt solche an meh- 
reren Orten, wofiir der Petersberg bei Goslar ein ausgezeichnetes Beispiel lie- 
fert« Eine höchst merkwürdige Erscheinung^ welche mit der Aufrichtung und 
Umkippung der Flötze im Zusammenhange sttht, ist durch den fiir die neue 
Hütt^ zur Ocker am Adenberge angelegten Wasserlauf aufgeschlossen worden ^. 
Es hat sich hier nehmlich gezeigt, dass die in Homfels übergehende Grau- 



1) Von diesen Verh&ltnisseri , so yde von der Folge der jüngeren Flötze in ihrer 
. vollständigsten Eatvfickelung in der Gegend von Goslar, giebt die geognostische 

Beschreibung derselben von Herrn Bergamtsassessor Schuster zu Clausthal, 
meinem hochgeschätzten ehemaligen Zuhörer, im N. Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 
von von Leonhard und Bronn, 1835. 2. S. 127 u. f. eine trefiOiche Ue- 
bersicht. 

2) Dieser Wasserlauf hat zugleich einen sehr vollständigen Durchschnitt der dorti- 
gen Flötze dargeboten, von welchem Herr Oberbergmeister Ahrend zu Goslar, 
der die Ausführung jenes Werkes leitete, eine lehrreiche Beschreibung gegeben 
hat, die in dem Berichte des naturwissenschaftlichen Vereins des Harzes für das 
Jahr 18|( S. 5 — 10 mitgetbeilt worden. 
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grossen Störungen, welche die ursprüngllclie Lage der jüngeren Flötze im 
nordwestlichen Deutschland erlitten haben , mit dem Vorkommen von Gyps- 
massen im genauen Zusammenhange stehen, Dass der schwefelsaure Kalk in 
so grossen Erstreckungen und so gewaltigen Massen längs des südlichen HKrz- 
randes sich erhoben hat, wogegen am nördlichen nur wenig davon hervor- 
gedrungen ist, scheint mir Aufklärung darüber zu geben, wie es gekommen, 
dass die Hebung nur auf diese Seite des Harzes so wirkte, dass die an- 
stossenden Flötze zugleich aufgerichtet und zum Theil umgekippt wurden. 
Am südlichen Fusse des Gebirges, wo nur die älteren Flötze zu durchbrechen 
waren, und die Neigung derselben den Widerstand schwächte, hatten die ia- 
die Höhe strebenden Massen des schwefelsauren Kalkes und die sie unterstützen- 
den Dämpfe einen weit geringeren Druck zu überwinden , als am nördlichen 
Rande, wo die Flötze bis zur Kreide aufgeschichtet Jagen. Hier gelang es 
den in die Höhe steigenden Massen nur, «auf der Scheide zwischen dem Ge- 
birge und den anstossenden Flötzschichten sich hie und da hindurchzudrän- 
gen; und während sie an der Südseite Freiheit gewannen, kämpften sie an 
der Nordseite noch gegen die gewaltige Last, die sie zwar theils zu heben, 
theils zur Seite zu biegen, aber nur an einzelnen Stellen ganz abzuwerfen ver- 
mochten. Dass die Hebung, welche die Aufrichtung der Flötze am nordnord- 
östlichen Harzrande bemrkte, nach der Bildung der Kreide erfolgt ist, er- 
giebt sich aus dem, was oben über die Ausdehnung jener Erscheinung mit- 
getheilt worden. Durch einen bald zu erwähnenden Umstand erlangt die Be- 
stimmung der relativen Zeit jener Hebung eine noch etwas grössere Genauig- 
keit. Uebrigens muss ich mir eine weitere Erörterung dieser Gegenstände, 
welche von Untersuchungen über die Bildung des Gypses überhaupt unzer- 
trennlich ist, für eine andere Gelegenheit vorbehalten. 



Am Schlüsse dieser Betrachtungen über * die Bildung des Harzgebirges 
erlaube ich mir noch Einiges in Beziehung auf die Entstehung seiner TAä— 
ler anzudeuten. Man vrird im Allgemeinen annehmen dürfen, dass sie in den 
bezeichneten Katastrophen ihren Ursprung genommen haben, dass sie aber spä- 
ter in verschiedenem Grade, besonders durch die Einwirkung von Wasser, 
auch hin und wieder durch Bergstürze (Innerstethal), durch theils von diesen 
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sächlich Ulm Silurischen und Devonischen\Sy%\.tm^ zq gehören, und einige 
Spuren von den unteren Schichten des Steinkohlengebirges zu enthalten; über 
welchen letzteren Punct sie . sich indessen nicht ganz bestimmt ausgesprochen 
haben ^). Aus ihren Mittheilungen ersieht man, dass sie die Gebirgslagen,. 
9U5 welchen ihnen Silurische Petrefacten gezeigt .wurden, nicht durch eigene 
Anschauung kennen lernten. Entschieden haben sie aber den Kalkstein von 
Grund und Elbingerode, so wie die an Pflanz^nresten reichen .Grauwacke- 
schichten der Gegend von Clausthal, fiir Glieder des Devonischen Systems 
erklärt Vergleicht man nun die Straten des Rheinischen Schiefergd)jrges, 
welche von den Herren Sedgwick und Murchison al^ Silurische Massen 
erkannt worden , und die diesen eigenthümlichen Petrefacten mit den Schichten 
und Versteinerungen des Harzes, so wurde man nach der Ansicht jener 
Geologen die Thonschiefer ^ und Quarzfelsgruppe des Harzer Schieferge- 
birges dem Sikirischen Systeme, die Grauwachengruppe nebst dem ihr 
jititergeordneten Kalkstein dagegen dem Devonischen Systeme zuzuzählen 
haben. Hinsichtlich des ye^neintlichen Vorkommens von Spuren des Stein- 
kohjiengebirges in der Gegend von Clausthal, dürfte aber wohl ein Irrthum 
ob%valten. ■ ' 



1) Procecdings of tbe geological Societj of London. 1840. Vol. III. No. 70. p. 310. 



ErkläruDg der in den Text eingedruckten Holzschnitte 



Die Skizzen Fig. 1 — 10 haben den Zweck , die wichtigsten räamlichen Ver- 
hältnisse , in welchen die Pyroxengesteinmassen zum Schiefergebirge stehen^ in ideellen 
Durchschnitten darzustellen. Durch P ist das Pyroxengestein , durch S das Schiefer- 
gebirge bezeichnet. 

Fig. 1. pag.28. zeigt y wie ausgedehnte , unregelmässig begrenzte Massen von 
Pjroxengestein im Schiefergebirge auf solche Weise vorkommen; dass an der einen 
Seite ein scharfes Abstossen der Schiefer^chichten , an der anderen eine mehr gleich- 
förmige Anlagerung derselben erscheint. Solchen grösseren , aus dem Schiefergebirge 
abnorm sich erhebenden Pjroxengesteinmassen pflegen mehr und weniger gerundete 
Bergformen eigen zu seyn, wie man es u.a. in der Gegend yon Wolfshagen sieht. 

Fig. 2. pag. 28. giebt eine Vorstellung von dem gewöhnlichsten lagerartigen 
Vorkommen des Pyroxengesteins im Schiefergebirge des Harzes , wobei das erstere 
ladt dem oberen Theil aus dem letzteren mehr und weniger hervorragt , wodurch ge- 
wohnlich längliche Kuppen gebildet werden , wie solches u.a. in der Gegend von 
Goslar der Fall ist. 

Fig. 3. 4. 5. pag. 29. zeigen die verschiedenen Arten des Hinübergreifens des 
Pyroxengesteins über die Schieferschichten ^ wie es u.a. in den Gegenden von An- 
dreasberg , Zorge, im Granethal ^ beobachtet werden kann, wobei das erstere in Kup- 
pen emporzuragen pflegt. Fig. 3 und 4 geben von dem einseitigen Hinübergreifen eine 
Vorstellung, indem entweder das Pyroxengestein (Fig. 3.) über die im Liegenden sich 
befindende Thonschiefermasse (b.) sich verbreitet, wobei die im Hangenden befindliche 
Masse (a.) oft gehoben worden; oder ein entgegengesetztes Verhältniss statt findet 
(Fig. 4.) , wie es durch einen Steinbruch am Scbaafskopf im Granethal aufgeschlossen 
ist, nach welchem Vorkommen die Skizze entworfen worden, welche zugleich die 
ausgezeichnete Absonderung des Diabases an jener Stelle andeutet. Fig. 5. zeigt das 
Verhältniss, bei welchem die Pyroxengesteinmasse nach verschiedenen Seiten hin- 
übergreift. 

Fig. 6. pag. 30. stellt die Umhüllung kleiner, isolirter Partieen von Pyroxen- 
gestein durch den Schiefer dar, wie sie z. B. ausgezeichnet am Ausgange des Grane- 
thales vorkommt. 

20 
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Fig. 7. pag. 31. giebt eine Voistellung von einer nicht zum Durchbruche ge- 
kommenen , von Thonschiefer bedeckten Pjrroxengesteinmasae , an deren unregelmässige 
Oberfläche der Thonschiefer im Hangenden sich mit Biegungen schmiegt; "vtelches 
Verhalten u. a« am westlichen Fusse des Nordberges im Granethal wahrnehmbar ist. 

Fig. 8. pag. 32. stellt ebenfalls eine nicht zum Durchbruche gekommene Py- 
roxengesteinmasse dar, gegen welche die deckenden , einen scharfen Rücken bildenden 
Thonschieferschichten ganz absetzen. Vielleicht darf man der keilförmigen Erhebung 
des Pyroxengesteins und der Bildung einer langgestreckten ^ nicht ausgefüllten^ nach 
aufgehobenem Drucke wieder geschlossenen Erhebungsspalte in a. die Bildung gewisser 
langgestreckter Schiefergebirgsrucken zuschreiben ^ wie sie ü. a. in der Gegend zwischen 
Goslar und Wolfshagen vorkommen. 

Fig. 9. pag. 32. macht das Verhältniss anschaulich , welches u. a. am Groten- 
berge und an mehreren anderen Puncten zvnschen Goslar und WoUshagen vorkommt, 
bei welchem eine Pyroxengesteinmasse am unteren steilen Abhänge eines schmalen 
Schiderrückens ' im Liegenden der Schichten hervortritt , dessen Kamm durch die im 
Hangenden seitwärts gebogenen und dadurch steil aufgerichteten Schieferschichten ge- 
bildet vnrdy die am entgegengesetzten sanfteren Abhänge allmälig eine geringere Nei- 
gung annehmen. 

Fig. 10. pag. 38. verdeutlicht die Art und Weise , wie man sich das Empor- 
steigen einer P3rroxenge8teinmasse (d. d.) in der Schiefergebirgsmasse (a. b. c.) etwa 
vorstellen klunn, wobei jene bald zwischen die Schichten eindrang; bald dieselben 
durchbrach 9 dadurch die früher zusammenhängenden Schieferschichten (b.b.) verrückte, 
und die im Hangenden befindliche Masse (c.) in ein höheres Niveau hob^ deren Schich- 
ten zugleich in der oberen Partie zur Seite gebog.en wurden. 

Fig. 11. pag. 80. stellt die merkwürdigen Biegungen und Krümmungen der 
Schichten in einer Kieselschiefermasse neben der Innerste - Brücke unterhalb Lauten- 
thal dar. 

Fig. 12. pag. 96. ist eine Darstellung der gangförmigen Durchsetzung des Eu- 
photides durch Granit , welche an einer Klippe in der Nähe der Vereinigung des 
Hasselbaches mit der Ecker ausgezeichnet wahrzunehmen isL G. G. G. bezeichnen 
deif'tlauptgang, 6' G' die ablaufenden Trümmer. 



Erklärung der auf der beigefügten Tafel dargestellten Ge* 

birg&durchschnitte. 



L DurcJischnitt *vom Fasse des Harzes hei Juliushütte, bis zwn Tränkeberge 
zwischen ClaustfuU und dem Bruchberge ^ im Ganzen rechtwinklicli gegen 
das Streichen der Gebirgsschichten, bei welchem für die Basis wie für die Höhen 
der unter dem Gebirgsprofil befindliche Maassstab gilt. Die punclirte Linie deutet 
das Niveau des Meeres an. Die Zahlen bezeichnen folgende Puncte^ durch welche 
das Profil gelegt ist: 
\l Juliushütte. 

2. Nordberg. 

3. Steinberg. 

4. Schiefergrube an der Strasse von Goslar nach Zellerfeld. 

5. Hohekehle. 

6. Kahleberg. 

7. Schalke. 

8. Schulenberg. 

9. Polsterberg. 
10. Tränkeberg.* 

Die Buchstaben haben folgende Bedeutung: 

b. Burgstädter Gangzug. 
# c. Schichten mit Calamiten und anderen Pflanzenabdriicken. 

p. Schichten mit Posidonomyen. 

s. Schulenberger Gangzug. 

V. Versteinerungen führender Kalk. 
IL Durchschnitt vom fVestherge bei Wolfshagen bis zum Rammeisberge bei 
Goslar , in der Richtung von NW nach SO. ; bei welchem für die Basis wie 
für die Höhen der unter dem Gebirgsprofil befindliche Maassstab gilt. Die punctirte 
Linie bedeutet das Niveau des Meeres. Durch die Zahlen sind nachstehende 
Puncte bezeichnet y durch welche das Profil gelegt ist : 

i. Westberg bei Wolfshagen. 

2. Ausgang der Grane bei Juliushütte. 
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3. Nordberg. 

4. Schieferbrach am Nordberge. 

5. Steinberg. 

6. Alter Schieferbruch. 

7. Goslar. 

8. Erzlager am Rammekberge. * 

9. Gipfel des Rammeisberges. 

m. Durcliachnitt im Inneratethal unterhalb Laut€ni?ial, bei welchem die punctirte 

Linie das Bette der Innerste andeutet. 

i. OchsenthaL 

2. Rotheklippe« 

3. Ecksberg* 

4. Die Laddeken. 

5. Riesbach. 

6. Sparenberg. 

7. Rieskopf. 

8. Doelbe. 

9. Bielstein. 
iO. BischofsthaL 
11, Lautenthal. 

rV. Durchschnitt bei dem Neuenlruge zwischen Seesen und Lutter am BaFir- 
renberge. 

1. Der Telegraph. 

2. Hahausen. 

3. Neuekrug. 

4. Backenberg. 

V, Durchschnitt an der rechten Seite des Ocherthales bei Ocker. 

1. Langenberg. 

2. Adenberg. 

3. Schweinffucken. 
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